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EMBRICA HISTORIA 
HISTORISCHES AUS DER STADT AM RHEIN                  02/2023 

EMBRICA HISTORIA, 2/2023 - Die „Stadt Emmerich“ verschwindet. Motorboot vermisst 

DIE „STADT EMMERICH“ VERSCHWINDET. MOTORBOOT VERMISST 

Mit großer Verwirrung standen die Emmericher am 02.02.1923 an der Anlegestelle des Motorboo-
tes „Stadt Emmerich“. Statt wie gewohnt auf die gegenüberliegende Rheinseite überzusetzen, 
warteten die potentiellen Passagiere vergeblich auf die Ankunft  des Motorbootes, welches bereits 
seit vielen Jahren die sichere Überfahrt nach Kleve und einen Anschluss an die dortige Kleinbahn 
ermöglichte. Es war scheinbar gestohlen worden. 
Dabei hatten sich die Emmericher, nach anfänglicher Skepsis, doch mittlerweile so an diese neue 
Art der Personenbeförderung  gewöhnt und waren darauf angewiesen. Bei der Einführung des 
Motorbootverkehrs im Jahr 1911 sah dies noch ganz anders aus. 
Als der Motorbootverkehr 1911 erstmals eingerichtet wurde, waren viele Emmericher zunächst un-
zufrieden. Mit dem neuen Verkehrssystem waren auch erstmals feste Fahrpläne eingeführt wor-
den, die bei den Gästen zunächst zu Missverständnissen und Verspätungen führten.2 Nach und 
nach trat jedoch eine Gewöhnung ein und der Bootsverkehr wurde zum festen Teil der Verkehrsin-
frastruktur in Emmerich. Die Motorboote fuhren halbstündig zwischen 7 Uhr Morgens und 9 Uhr 
Abends zwischen den beiden Anlegestellen.3 Somit war auch der Anschluss an die, erst kürzlich 
eingerichtete, Kleinbahn zwischen Kleve und Emmerich garantiert. Unfälle waren leider keine Sel-
tenheit. Überschreitungen der Ladungs– und Personenkapazitäten kamen häufiger vor.4  

„Das Motorboot ‚Emmerich‘, das den Personenverkehr zwischen den beiden Rheinufern vermit-
telt, ist gestohlen worden. Der ganze Rhein wurde abgesucht, das Boot konnte nirgends ent-
deckt werden. An beiden Ufern standen die Reisenden ratlos.“1 

Abb.1.: Anlegestelle „Stadt Emmerich“ ca. 1920. 
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EMBRICA HISTORIA, 2/2023 - Die „Stadt Emmerich“ verschwindet. Motorboot vermisst 

Abb.2.: Motorboot „Stadt Cleve“ und Anlegestelle ca. 1911-1920. 

Zunächst wurde für die Überfahrten noch alleine das Boot „Stadt Cleve“ eingesetzt, welches über 
eine Kapazität von ca. 70 Personen und eine, für damalige Verhältnisse annehmbare, Motorleis-
tung von 15 PS verfügte.5 Erst 1914 wurde die Anschaffung eines zweiten Bootes geplant, welches 
nicht nur mehr Passagiere aufnehmen können, sondern auch mit einem größeren Motor ausge-
rüstet werden sollte. Die Erfahrungen hatten gezeigt, dass aufgrund des Wellenganges und der 
Rheinströmung eine erhöhte Motorleistung erforderlich war. Im Lastenheft standen unter anderem 
eine Motorleistung von 26 PS, 25,6qm Transportfläche, eine Aufnahmefähigkeit von 77 Personen 
sowie eine Länge von ca. 15m und eine Breite von ca. 3m.6 

Aufgrund des Ersten Weltkrieges und des damit einhergehenden Mangels an Arbeitskräften und 
den benötigten Kraftstoffen für die Schiffsmotoren, wurde die Anschaffung auf das Ende des Krie-
ges verschoben. Auch waren die Ingenieure, welche den Motor bauen sollten, zum Kriegsdienst 
herangezogen worden.7 Generell musste der Motorbootverkehr während der Kriegszeit einge-
schränkt werden und konnte erst nach Kriegsende wieder regulär stattfinden. Er konnte jedoch nie 
mehr die Auslastung erreichen wie vor dem Krieg. Am 11.10.1915 wurde der Verkehr erstmals auf-
grund von Treibstoffmangel komplett eingestellt.8 

Mit reichlicher Verspätung nahm die „Stadt Emmerich“ 1919 schlussendlich ihren Dienst auf. Da der 
Verkehr sich nicht mehr so erholte wie erhofft, fuhr das Boot unter der Woche zwischen 6 und 22 
und am Wochenende zwischen 7 und 23 Uhr nur noch stündlich. Personal– und Treibstoffkosten 
waren nicht mehr ohne Weiteres tragbar gewesen.9 

Der zu Beginn des Artikels geschilderte Vorfall nahm übrigens ein glückliches Ende. Das Boot wur-
de nur kurze Zeit später von der niederländischen Zollbehörde in Spyck gefunden bzw. festgehal-
ten. Ob das Boot nur abgetrieben worden war oder über die Grenze nach Holland geschmuggelt 
werden sollte, war jedoch noch nicht festgestellt worden.10 
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EMBRICA HISTORIA, 2/2023 - Die „Stadt Emmerich“ verschwindet. Motorboot vermisst 

Abb.3.: Bauplan „Stadt Emmerich“ 1914. 

Abb.4.: Bauplan „Stadt Emmerich“ 1914. 

Abb.5.: Bauplan „Stadt Emmerich“ 1914. Abb.6.: Bauplan „Stadt Emmerich“ 1914. 
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EMBRICA HISTORIA, 2/2023 - Die „Stadt Emmerich“ verschwindet. Motorboot vermisst 

Abb.7.: Tarif für die Fähre Emmerich und das Motorboot 1921. 
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EMBRICA HISTORIA, 2/2023 - Die „Stadt Emmerich“ verschwindet. Motorboot vermisst 

1. Rheinisches Volksblatt Nr. 33 vom 8.2.1923. 
2. Vgl.  StdAEmm: Proest, Michael: Die Rheinfähre mit besonderem Blick auf die Zeitphase von 1870 
bis 1921 (unveröffentlichtes Manuskript: Hausarbeit Erste Staatsprüfung für das Lehramt an der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster), Emmerich 1994, S. 106f. 
3. Ebd. S. 105. 
4. Ebd. S. 107. 
5. Ebd. S. 105. 
6. Vgl. Ebd. S. 109; StdAEmm: Bestand B bis 1934, Sig. 1480. 
7. Vgl. StdAEmm: Bestand B bis 1934, Sig. 1480; Proest, Michael: Die Rheinfähre mit besonderem 
Blick auf die Zeitphase von 1870 bis 1921 (unveröffentlichtes Manuskript: Hausarbeit Erste Staats-
prüfung für das Lehramt an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster), Emmerich 1994, S. 
109f. 
8. Ebd. S. 111. 
9. Ebd. S. 113.    
10. Rheinisches Volksblatt Nr. 33 vom 8.2.1923. 

Literatur und Quellenverzeichnis: 

Abb.1.: StdAEmm: Sig. I1_RH_PROM_26_06. 
Abb.2.: StdAEmm: Sig. I1_RH_PROM_26_05 
Abb.3.: aus, StdAEmm: Bestand B bis 1934, Sig. 1480. 
Abb.4.: Ebd.. 
Abb.5.: Ebd. 
Abb.6.: Ebd. 
Abb.7.: Ebd. 

Abbildungsverzeichnis: 
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HISTORISCHES AUS DER STADT AM RHEIN                  03/2023 

EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

LEICHENFUND UND WASSERSPORT 

Daraufhin machten sich die Beamten zugleich auf den Weg, um die Aussage der aufgebrachten 
Frau zu überprüfen und nach der Leiche zu suchen. Stundenlang durchkämmten sie das Gebiet 
und kämpften sich dabei durch die Felder. Als sie sich dem Firmengelände der Firma „Vesuvius“ 
näherten, wurden sie fündig. Dort auf dem Acker lag tatsächlich der fast vollständig unbekleidete 
Körper eines Mannes. Schnell wurde den Beamten bewusst, um wen es sich bei der Leiche 
handelte. Vor ihnen lag Werner Potrafke, ein Industrieller aus Hattingen. In den letzten Wochen und 
Monaten waren jede Menge Zeitungsartikel erschienen, die über ihn und sein geplantes Bauvor-
haben in Emmerich berichteten, daher konnten die Beamten das Opfer schnell identifizieren. 

Als am 10. März 1973 eine Frau aus Oberhausen mit dem Zug nach Emmerich fuhr und während-
dessen aus dem Fenster schaute, traute sie ihren Augen nicht. Zwischen Praest und Emmerich 
erblickte sie auf einem der Äcker eine männliche Leiche, die bis auf die Unterhose keine weitere 
Kleidung trug. Aufgeregt und verschreckt informierte sie nach ihrer Ankunft am Bahnhof die Em-
mericher Polizei über ihren Fund. 

Abb.1.: Blick auf das Emmericher Bahngelände vom Löwentor aus, ca. 1976. 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Abb.2.: Werner Potrafke. Auf seinem Boot, 1973. 

 

Ende 1972 war Potrafke, selbst leidenschaftlicher Segler, erstmals an die Stadt herangetreten und 
hatte seine Pläne geäußert das Hüthumer Meer inklusive angrenzender Grundstücke käuflich zu 
erwerben, um dort einen Sport- und Yachthafen samt Bootswerft zu errichten. Geplant war es dort 
ein Zentrum für alle Yachtliebhaber zu schaffen. In der Werft sollten neue Yachten gebaut werden 
und auf Wunsch sollten Kunden ihre Yachten durch geschultes Personal warten lassen können. 
300 Liegeplätze waren geplant, die vermietet werden sollten. Des Weiteren waren weitere Freizeit-
möglichkeiten, wie z.B. eine Minigolf-Anlage, Restaurants und Vereinsheime rund um das Hüthu-
mer Meer geplant.1 Dadurch sollte der Yachthafen einer der größten Freizeithäfen am Niederrhein 
und eine Attraktion Emmerichs werden.2 

Der Stadtrat war von der Idee sehr angetan. Bereits seit der Entstehung des Hüthumer Meeres 
durch die Auskiesung für den Bau der B 20 gab es Pläne das Gebiet für die Naherholung zu ver-
wenden, doch der Aus- und Umbau war teuer. Durch Potrafkes Vorschlag gab es nun die Mög-
lichkeit, diese Aufgabe abzugeben und ohne nennenswerten Aufwand und große eigene Kosten 
ein ausgebautes Naherholungsgebiet zu erhalten. CDU und FDP waren begeistert und stimmten 
dem Vorschlag zu, die SPD wünschte sich mehr Zeit und wollte die Angelegenheit genauestens 
prüfen.3 Auch die Hobbysegler und Kanufahrer begrüßten Potrafkes Plan, da sie sich so eine Ver-
besserung des Freizeitangebotes der Stadt und einen Ort für ihre Vereinsheime erhofften. Denn 
Potrafke  sollte vertraglich verpflichtet werden, beiden Vereinen Flächen zur Verfügung zu stellen.4 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Der damalige Stadtdirektor Dr. Ebben bewertete das Projekt als risikofrei für die Stadt und äußerte 
sich wie folgt dazu: 

„Bei normalem Ablauf bekommen wir eine Sache, nach der sich andere die Finger lecken. Man 
muß einfach den Sprung ins Wasser tun, in der Hoffnung, daß man das andere Ufer erreicht. Ich 
vertraue Herrn Potrafke.“5 

Abb.3.: Einer der ersten Pläne des Sport– und Yachthafens des Architektenbüros 
Flintrop von 1972. Es fehlen die Liegeflächen für den Emmericher Yachtclub und 
den Kanuverein sowie der vertraglich geregelte Rundweg. 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Abb.4.: Erläuterungen und Legende des Plans. 

Die Stadt sollte das Projekt mit einen Zinszuschuss in Höhe von damals 640 000 Mark über 
die nächsten zehn Jahre unterstützen und erhielt die Zusicherung, dass sie die verkauften 
Grundstücksflächen zum gleichen Preis zurückkaufen könne, sollte Potrafke sich doch ge-
gen den Bau entscheiden.6 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Weniger enthusiastisch hingegen war der Fischerverein „Rheinlust“. Die Hobbyangler befürchteten, 
dass der geplante Durchbruch zum Rhein für eine Verschmutzung des Hüthumer Meeres führen 
und sie von ihrer jahrelangen Angelstelle vertreiben würde. In mehreren Briefen wandten sie sich 
unter anderem an Bundeskanzler Willy Brandt, Diether Deneke, Minister für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten und Bundesinnenminister Hans-Dietrich Genscher. Ihr Ziel war es zunächst die 
Entscheidung des Emmericher Stadtrates zu verzögern, um genug Zeit für eine Prüfung des Vor-
habens rauszuschlagen und das Projekt im Bestem Falle zu verhindern. Aber nicht nur die Angler 
des Vereins „Rheinlust“ standen dem Bau kritisch gegenüber. Auch in der Emmericher Bevölke-
rung gab es Zweifel. Dies belegen unter anderem Leserbriefe aus den Zeitungen, so schrieb eine 
Emmerich Bürgerin: 

„Zu dem Projekt „Hüthumer Meer“ habe ich folgendes zu sagen: Seit einigen Jahren beobachte 
ich mit immer größer werdender Besorgnis, wie in und um Emmerich die Natur verdrängt wird. 
Nun das Hüthumer Meer! Es ist ein Stück Natur, das jedermann bequem zu Fuß von Emmerich 
erreichen kann, auch ältere Leute (z.B. aus dem neuen Altenwohnheim) schaffen das noch. Soll 
dieser See nun nur noch von einer bestimmten Schicht genutzt werden? Ein Spaziergang auf 
dem geplanten Rundweg zwischen an- und abfahrenden Autos und Booten, umhüllt von Lärm 
und Auspuffgasen dürfte bestimmt kein Genuß mehr sein. Gönnt uns doch in der Nähe der Stadt 
ein Fleckchen unberührter Natur! Nicht jeder kann oder will lange Anfahrten mit dem Wagen in 
Kauf nehmen!“7 

Dies ist nur ein Beispiel der vielen Leserbriefe und Meinungen, die sich in den Zeitungen finden las-
sen. Die zwei wichtigsten Argumente der besorgten Bürger waren dabei stets die Zerstörung der 
Natur sowie die Angst, das Hüthumer Meer könne zu einem exklusiven Privatgebiet der Ober-
schicht werden.  

„Von Hattingen ein Segel-Millionär, der fuhr rheinab bis zu uns her, 
und wie er bei uns rumgestreunt, fand er im Rathaus einen Freund. 

Und als man sprach übers Wardmannsmeer, da zeigt Protrafke die Millionen her. 
Die Stadt die wird ganz scharf aufs Geld, drum ist’s um die Angler schlecht bestellt. 

Zur Freude für den Millionär, verschwinden Wasser, Stand und mehr, 
Ade Naturfreund, Fischer, Wandrer, unsere Natur hat jetzt ein andrer.  
Bald blicken wir durch einen Zaun, vorbei ist unser schöner Traum.  

Nur einer kann sich freuen sehr, das ist Potrafke – bitte sehr.“8 

Gedicht „Millionen-Meer“ eines Emmericher Bürgers 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Trotz des Gegenwindes der Bevölkerung setzten sich der Rat der Stadt und Potrafke durch und es 
wurde ein Vertrag abgeschlossen, der Potrafke zum Bau des Hafens, dessen Vorhaben mittlerwei-
le so gewachsen waren, dass er als Wassersportzentrum betitelt wurde, ermächtigte.9 

Im darauffolgenden Jahr, 1973, schien der Bau auch begonnen zu haben, wie uns die Zeitungen 
berichten.10 Doch wie wir heute wissen, wurde der Bau nie vollendet. Emmerich besitzt heute kein 
großes Wassersportzentrum am Hüthumer Meer, doch wieso nicht?  Bis ins Jahr 1976 lassen sich 
Spuren des geplanten Wassersportzentrums in den Zeitungen und Ratsprotokollen finden, danach 
wird es nicht mehr erwähnt. Wurden Herrn Potrafke die Kosten für das Projekt letztendlich doch zu 
hoch und er brach den Bau ab? Eines der Ratsprotkolle spricht von erhöhten Kosten für den 
Durchbruch zum Rhein und das Potrafke plante dafür ein Darlehen aufnzunehmen.11 Oder hörte er 
auf die naturliebende Emmericher Bevölkerung?  

Ein Interview aus der Rheinischen Post zeigt, dass er von der ablehnenden Haltung überrascht war 
und davon ausging, dass „die Stadt schon immer einen Jachthafen haben wollte“. 12 

Er „wisse nicht mehr, was richtig und sinnvoll sei“. Des Weiteren wolle er „nicht noch mehr Unfrie-
den stiften und auch nicht, dass sich ein Teil der Bevölkerung verfeindet oder verfremdet.“ Er ging 
davon aus, dass „alles glatt laufen würde“ und betonte, dass ein solcher Streit nicht gut sei. Auf 
die Frage, ob er weitermachen würde, entgegnete er, dass er es nicht wisse.13 

„RP: Werden sie weitermachen? 

Potrafke: ich weiß es nicht. Meine Nervendecke hält das alles nicht aus. Ich kann auch verzichten, 
dann ist das Projekt eben geplatzt. Was mich aber am meisten bewegt, ist, daß Menschen, die 
mich überhaupt nicht kennen, in die Pfanne hauen.  

RP: Wenn Sie die Reaktionen geahnt hätten, wären Sie dann trotzdem nach Emmerich gekom-
men?  

Potrafke: Nein. Ich will keinen Anlaß für einen Streit sein.“ 

- Auszug aus dem Interview der Rheinischen Post14 

Wenn sich Herrn Potrafke also nach 1976 doch gegen den Bau des Wassersportzentrums ent-
schieden hatte, wieso fanden die beiden zu Beginn genannten Polizeibeamten 1973 seine Leiche? 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

Nun, es handelte sich nicht um den echten Werner Potrafke. Es stellte sich heraus, dass die Beleg-
schaft der Firma „Vesuvius“ am Emmericher Tulpensonntag mit einer Werner-Potrafke-Pappfigur, 
die in Aussehen und Größe Werner Protrafke zum Verwechseln ähnlich sah, teilnahmen, um ge-
gen den Verkauf des Hüthumer Meeres zu demonstrieren. Diese Figur sah die Dame aus Oberhau-
sen, als sie mit dem Zug nach Emmerich fuhr. Wie die Figur letztendlich jedoch auf den Acker kam, 
blieb ungewiss. Da es somit an diesem Tag keinen Leichenfund gab, waren die beiden Beamten 
sicher froh, dass ihnen die mühselige Ermittlungsarbeit in diesem Fall erspart blieb. 
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EMBRICA HISTORIA, 3/2023 - Leichenfund und Wassersport 

1. vgl. Neue Rhein Zeitung vom 28.11.1972. 
2. vgl. Rheinische Post vom 28.11.1972. 
3. vgl. Neue Rhein Zeitung vom 8.12.1972. 
4. vgl. Öffentliches Stadtratsprotokoll vom 7. Dezember 1972. 
5. vgl. Neue Rhein Zeitung vom 28.11.1972. 
6. vgl. Ebd. und öffentliches Stadtratsprotokoll vom 7. Dezember 1972. 
7. Rheinische Post vom 5.12.1972. 
8. Neue Rhein Zeitung vom 6.12.1972. 
9. vgl. Stadtratsprotokolle 1973, nicht öffentlich, S. 198. 
10. vgl. Rheinische Post vom 21.2.73. 
11. vgl. Nicht öffentliches Stadtratsprotokoll vom 2. August 1974. 
12. vgl. Rheinische Post vom 8.12.1973. 
13. vgl. Ebd. 
14. vgl. Ebd. 
 
 
 

Literatur und Quellenverzeichnis: 

Abb.1.: StdAEmm: Sig. M3_VERKEHR_44_01. 
Abb.2.: StdAEmm: Sig. t1-personen-235-potrafke01. 
Abb.3.: Stadtratsprokolle 1972, nicht öffentlich, S. 189. 
Abb.4.: Ebd., S. 190. 

Abbildungsverzeichnis: 
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EMBRICA HISTORIA, 4/2023—Belgische Funkstation auf der Aldegundiskirche 

BELGISCHE FUNKSTATION AUF DER ALDEGUNDISKIRCHE 

Anfang April, knapp zwei Monate nachdem die Belgier Emmerich besetzt hatten, blieb die Situati-
on weiterhin äußerst angespannt. Erst vierzehn Tage zuvor, hatte der Kommandant der belgi-
schen Besatzungstruppen am 26. März 1923 den Belagerungszustand ausgerufen. Zudem stellte 
er weitere Forderungen an Bürgermeister Alff und Polizeikommissar Tietz. Als die beiden den For-
derungen nicht nachkamen, wurden sie vorgeladen und anschließend verhaftet. Bürgermeister 
Alff wurde zwar zunächst wieder entlassen, Kommissar Tietz jedoch nach Krefeld überführt. Als 
dies bekannt wurde, gab es kleinere Ausschreitungen der Emmericher Bevölkerung. Mehrere Bür-
ger, Polizeibeamte, Stadtrentmeister Jonas und Diätar Zepter wurden wegen Übertretung der Vor-
schriften ebenfalls verhaftet, wurden jedoch am gleichen Tag wieder entlassen.2 Am Abend ver-
suchte Bürgermeister Alff erneut mit dem Kommandanten zu sprechen, jedoch wurde er abge-
wiesen. Am nächsten Morgen wurde das besetzte Stadtgebiet erheblich erweitert und Dr. Alff er-
neut verhaftet, woraufhin die Stadtverordneten protestierten und die Freilassung forderten.3 

 
Nach diesem unglaublichen Affront folgte am 9. April 1923 bereits der nächste. Am Morgen mar-
schierte ein Trupp belgischer Soldaten unter Führung des Kommandanten zur Aldegundiskirche 
und forderten Kaplan Gerhard Storm auf ihnen Zutritt zum Turm der Kirche zu gewähren, damit sie 
dort eine Funkstation errichten könnten. Für Storm kam so eine Fremdnutzung des Kirchenturmes 
nicht in Frage und er kam der Aufforderung nicht nach. Die Belgier zogen daraufhin ab und bega-
ben sich zum Küster der Kirche. Sie erzählten ihm, Kaplan Storm hätte kooperiert und ihnen die 
Erlaubnis zur Errichtung der Funkstation erteilt, woraufhin der Küster ihnen den Turmschlüssel aus-
händigte. Ohne zu zögern machten sich die Belgier an die Arbeit und errichteten ihre Funkstation. 
Dies sorgte für eine Welle der Empörung – nicht nur in Emmerich.4 

„[…], Mir ist mitgeteilt worden, dass belgische Besatzungstruppen trotz des Widerstandes der 
Geistlichkeit auf dem Turm der St. Aldegundiskirche in Emmerich eine Funkempfangsstation an-
gebracht haben.1 

Abb. 1.: Meldung aus dem Rheinisches Volksblatt Nr. 83 vom 10.4.1923. 
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EMBRICA HISTORIA, 4/2023—Belgische Funkstation auf der Aldegundiskirche 

Abb. 2.: Meldung aus der Velberter Zeitung Nr. 83 vom 10.4.1923. 

Wenige Tage später erreichte die Nachricht dieser Dreistigkeit auch die Regierung in Düsseldorf. 
Der Regierungspräsident schrieb daraufhin umgehend einen Brief an den kommandierenden Ge-
neral der belgischen Truppen im Ruhrgebiet und forderte umgehend die Demontage der Funksta-
tion.  

 

BBaauu  eeiinneerr  bbeellggiisscchheenn  FFuunnkkeemmppffaannggssssttaattiioonn  aauuff  ddeerr  AAllddeegguunnddiisskkiirrcchhee  iinn  EEmmmmeerriicchh  

 

Düsseldorf, den 16. April 1923 

 

1.) Der Regierungspräsident in Düsseldorf an den Herrn kommandierenden General der belgi-
schen Truppen des Ruhgebiets, Sterkrade. 

 

Mir ist mitgeteilt worden, dass belgische Besatzungstruppen trotz des Widerstandes der Geist-
lichkeit auf dem Turm der St. Aldegundiskirche in Emmerich eine Funkempfangsstation ange-
bracht haben. Ein Kommando hatte sich an den Kaplan gewandt, um seine Zustimmung nach-
zusuchen. Der Kaplan hat die Erlaubnis abgelehnt. Trotzdem ist das Kommando zu dem Küster 
gegangen und hat diesem mit der Bedeutung, dass eine entsprechende Anordnung des Pfar-
rers vorliege, veranlasst, […] den Schlüssel zum Turm herauszugeben. Ich lege den schärfsten 
Protest ein gegen ein derartiges, dem Völkerrecht und dem religiösen Empfinden der Bevölke-
rung schroff widersprechendes Eingreifen, und ersuche unverzüglich anzuordnen, dass die Funk-
station abgebaut und endgültig entfernt wird. Genehmigen Sie, Herr General, den Ausdruck mei-
ner besonderen Hochachtung.5 
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EMBRICA HISTORIA, 4/2023—Belgische Funkstation auf der Aldegundiskirche 

Abb. 3.: St. Aldegundiskirche Außenansichten, ca. 1925. 

Die Belgier haben sich schlicht und einfach über die Anordnungen des Kaplans hinweggesetzt 
und sich ihren Weg auf dem Turm „erlogen“. Scheinbar konnte selbst der Einspruch des Regie-
rungspräsidenten die Entscheidung der Belgier nicht ändern. Anhand einer Randnotiz auf dem 
Schreiben an den belgischen General wissen wir, dass es erneute Kontaktaufnahmeversuche am 
3. Juli 1923 und 16. Juli 1923 gab. Jedoch ohne jegliche belgische Reaktion, geschweige denn dem 
Abbau der Antenne. 
 
Leider gibt es nach dem Schreiben vom 16. April keine weiteren Aufzeichnungen, die belegen, was 
mit der Funkstation passierte. Aufgrund der ignorierten Kontaktaufnahmeversuche lässt sich je-
doch vermuten, dass die Station höchstwahrscheinlich bis zum Abzug der belgischen Truppen 
1924 auf dem Turm der Kirche stand. 
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1. Landesarchiv NRW Duisburg, Abteilung Rheinland, Sig. BR 0007, Nr. 16585. 

2. Landesarchiv NRW Duisburg, Abteilung Rheinland, Sig. BR 0007, Nr. 16074. 

3. Ebd.  

4. Landesarchiv NRW Duisburg, Abteilung Rheinland, Sig.  BR 0007, Nr. 16585. 

5. Ebd. 

 

 

Literatur und Quellenverzeichnis: 

Abb. 1.: Meldung aus dem Rheinisches Volksblatt Nr. 83 vom 10.4.1923. 

Abb. 2.: Meldung aus der Velberter Zeitung Nr. 83 vom 10.4.1923. 

Abb. 3.: Stadtarchiv Emmerich, Sig. D2_ALDEGUNDISKIRCHE_16_01. 

Abbildungsverzeichnis: 
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EMBRICA HISTORIA, 5/2023—100 Jahre Emmericher Yacht-Club e.V. 

100 JAHRE EMMERICHER YACHT-CLUB E.V. 

Mit diesen Worten beginnt das Buch „75 Jahre Emmericher Yacht-Club E.V.“, das 1998 zum 75-
jährigen Bestehen des Clubs geschrieben und ein Jahr später veröffentlicht wurde. Somit feiert 
der Yacht-Club dieses Jahr seinen 100. Geburtstag und ist damit der älteste Yacht-Club am 
Rhein. 

Das Jahr 1923 war für die Weimarer Republik ein krisenbehaftetes Jahr. Nach der Niederlage im 
Ersten Weltkrieg, war die wirtschaftliche Lage des Landes schlecht, Hyperinflation und die Beset-
zung des Ruhrgebietes aufgrund von nicht gezahlten Reparationsforderungen der Alliierten ver-
schlimmerten die Situation. Trotz dessen gründeten sich nach dem Krieg landesweit viele ver-
schiedene Vereine, so auch in Emmerich. Neben der 100-Jahrfeier des Bürgervereins, der Grün-
dung des Spielmannszuges der St. Sebastian-Schützenbruderschaft, wurde 1923 auch der Em-
mericher Yacht-Club gegründet. Aufgrund der schwierigen Wirtschaftslage war jedoch zunächst 
nur die Oberschicht der Emmericher Bevölkerung in der Lage, sich ein eigenes Boot zu kaufen und 
zu unterhalten.2  Selbst nachdem die belgische Besatzungsmacht Versammlungen innerhalb ihres 
Verwaltungsterritoriums verbot, trafen sich die Vereinsmitglieder des Yacht-Clubs außerhalb der 
Besatzungszone, um ihrem tristen Alltag für kurze Zeit zu entfliehen und ihrem Hobby nachzuge-
hen.  

 

 

In der Vielfalt der Vereinsgründungen nach dem ersten Weltkrieg fanden sich auch segelbegeis-
terte junge Männer aus Emmerich, um einen eigenen Yacht-Club zu gründen, nachdem schon 
viele […] im Düsseldorfer Yacht-Club Mitglied waren, um mit ihren Booten an den Rheinregatten 
teilnehmen zu können.1 

Abb. 1.: Der Yachtclub im staatlichen Sicherheitshafen von Emmerich, ca. 1930. 
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EMBRICA HISTORIA, 4/2023—100 Jahre Emmericher Yacht-Club e.V. 

Das überlieferte Gründungsprotokoll des Clubs ist auf den 20. Juli 1923 datiert, allerdings tra-
fen sich viele Emmericher Segel– und Bootsfans bereits zuvor. Sie waren unter anderem be-
reits Mitglied im Düsseldorfer Yacht-Club und einige von ihnen hatten bereits an Regatten 
auf dem Rhein teilgenommen.3   

Das erste Bootshaus erwarb der Club  vom ehemaligen Emmericher Ruderverein, welcher 
sich zu dieser Zeit im Industriehafen befand. Um für die Sicherheit der Boote zu sorgen, hielten 
jede Nacht zwei Mitglieder des Vereins Wache. 1935 wurde das Bootshaus schließlich an die 
Marine-HJ abgegeben.4 Nach dem Zweiten Weltkrieg und dem Beginn des Wirtschaftswun-
ders in den 1950er Jahren waren nun mehr Personen finanziell in der Lage sich den Traum 
vom eigenen Boot zu erfüllen und die Mitgliederzahl des Clubs stieg an. Aufgrund des techni-
schen Fortschritts und der ansteigenden Motorisierung kamen Mitglieder nun nicht nur aus 
Emmerich und der nahen Umgebung, sondern auch aus entfernteren Städten. Ebenso diver-
sifizierten sich die Reiserouten. Schipperte man anfangs noch fast ausschließlich auf dem 
Rhein, so starteten nach dem Krieg auch vermehrt längere Reisen aus Emmerich.5  

Abb. 2. und 3.:  
 
Yachttreffen im Emmericher 
Hafen, ca. 1953. 
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EMBRICA HISTORIA, 4/2023—100 Jahre Emmericher Yacht-Club e.V. 

In den 70er Jahren zog der Yacht-Club in den von Werner Potrafke geplanten Sporthafen und im 
Jahr 1998 feierte er sein 75-jähriges Bestehen. Am 9./10. Mai 1998 startete er in die Jubiläumssai-
son mit einem gemeinsamen Ansegeln unter Flaggenschmuck sowie zwei Regatten auf dem 
Rhein.6 Zu jener Zeit verzeichnete der Verein 162 Mitglieder, 58 Segelboote, 27 Motorboote und 8 
Jugendboote.7 

 

 

 

Abb. 4.: Der Yachthafen am Hüthumer Meer, ca. 1976. 
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1. Holtmann, Bernhard; Emmericher Yacht Club [Hrsg.]: „75 Jahre Emmericher Yacht-Club E.V.“. Emmerich 1999, 
S. 3. 

2. Ebd., S. 61. 

3. Ebd., S. 3 sowie Ebd., S. 18. 

4. Ebd., S. 9. 

5. Ebd., S. 61. 

6. Ebd., S. 77. 

7. Ebd. 

 

 

Literatur und Quellenverzeichnis: 

Abb. 1.: StdA Emm, Sig. F4_SPORT_06_02. 

Abb. 2.: StdA Emm, Sig. N1_SCHIFFF_88_01. 

Abb. 3.: StdA Emm, Sig. N1_SCHIFFF_88_02. 

Abb. 4.: StdA Emm, Sig. N3_WERFTEN_08_01. 

 

 

Abbildungsverzeichnis: 
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EMBRICA HISTORIA, 6/2023—Paul Maria van Aaken (1905-1985) 

PAUL MARIA VAN AAKEN (1905-1985)  

Zu seinen ersten größeren Aufgaben gehörten die Planungen und Bauausführungen der Kirche in 
Hasselt bei Kleve 1931 und der Liebfrauen-Kirche in Emmerich-Speelberg 1933.3 Beide Projekte wur-
den zusammen mit seinem Vater und unter dessen wachsamen Augen fertiggestellt. Nachdem 
sein Vater 1934 verstarb, übernahm er das Architektenbüro.4 

Van Aaken war seit den 1920er Jahren Mitglied in der katholischen Jugendbewegung in Emmerich, 
in der DJK-Teutonia, später Rot-Weiß, deren Vorsitender er ab 1932 gewesen ist. 1933 wurde die 
katholische Jugendbewegung verboten und van Aaken musste unter Druck den Verein auflösen. 
Durch seine religiöse und politische Einstellung, aber auch durch seine Nähe zu Kaplan Storm, 
kam es des Öfteren zu Problemen mit den Nationalsozialisten, die sich u.a. in Form von Haus-
durchsuchungen, Vernehmungen, Berufsbeschränkungen und Haftstrafen auswirkten und ihm 

„1946 habe van Aaken, als jeder Bürger auf dem Ohne-mich-Standpunkt beharrt habe, sich ne-
ben den eigenen Sorgen auch um die seiner Mitbürger gekümmert. […] Was van Aaken getan 
habe, sei nicht nur aus Verwantwortung, sondern auch aus einer Christenpflicht heraus gesche-
hen. Van Aaken habe in der Stadt Emmerich Akzente gesetzt und sich um Stadt und Kreis ver-

Am 20. Juni 1973 wurde dem Architekten und ehemali-
gen Bürgermeister Paul Maria van Aaken das Bundes-
verdienstkreuz am Bande der Bundesrepublik Deutsch-
land verliehen. Durch diese Auszeichnung wurde seine 
Tätigkeit als erster Emmericher Bürgermeister nach 
dem Zweiten Weltkrieg und sein beharrlicher Einsatz  

Paul Maria van Aaken wurde am 23. Oktober 1905 in 

Straelen geboren. Kurz nach seiner Geburt kam er 

mit seinem Vater, dem Architekten Jakob van Aaken, 

nach Emmerich. Seine Familienmitglieder waren be-

reits seit mehreren Generationen als Architekten am 

Niederrhein tätig und so erlernte auch er diesen Be-

Abb. 1.: Paul Maria van Aaken  
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Nach dem Zweiten Weltkrieg war van Aaken Mitbegründer der CDU in Emmerich, deren Vor-
sitzender er von 1947-1965 war. Von 1946-1969 war er Mitglied des Rates der Stadt und er ge-
hörte sieben Jahre dem Kreistag an. Er wurde 1946 zum ersten Emmericher Bürgermeister 
nach dem Krieg gewählt—dies geschah unter Aufsicht der Siegermächte. Er versprach „der 
Stadt Emmerich mit Mut und Gottvertrauen zu dienen und zu helfen“.6 „Ohne harte Arbeit, oh-
ne Sorgen, ohne Schweiß und Tränen, würde es wohl nicht gehen, die Stadt nach ihrer fast 
vollständigen Vernichtung wiederaufzubauen“.7 

Und diesem Versprechen kam er so gut er konnte nach. 1947 veröffentlichte er den „Notschrei 
der Stadt Emmerich“, um auf die katastrophalen Umstände in Emmerich aufmerksam zu 
machen. Die Briten hatten ihm zwar versprochen die Stadt mit allen nötigen Gütern zu belie-

„In den Jahren nach dem Krieg hungerte und fror Emmerich. Die Engländer hielten ihre Verspre-

chungen nicht, Frauen und Kinder der Besiegten wie ihre eigene Truppe zu verpflegen. So wurde 

eines Abends, als die Emmericher dem Kartoffelschnaps zu kräftig zugesprochen hatten, kreuz 

und quer durch die Stadt das Englandlied gesungen. Van Aaken wurde zum britischen Kreisoffi-

zier nach Schloss Diersfordt bestellt. Der fragte nach den Gründen, weshalb das Englandlied ge-

sungen worden sei. Van Aaken: „Sie haben Ihre Versprechungen nicht gehalten, unsere Frauen 

und Kinder hungern“. Van Aaken wurde, wie schon oft, eingelocht und von den Briten mit gezo-

Abb. 2.: „Emmerichs Notstand“. Schautafel zur Entwicklung der Stadt, 1950. 
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Abb. 2.: „Emmerichs Notstand“. Schautafel zur Entwicklung der Stadt, 1950. 
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Oft fuhr Van Aaken drei mal pro Woche nach Düsseldorf, um bei den zuständigen Regierungs-

stellen um Hilfe zu bitten. 1948 brachte er das Kabinett von Nordrhein-Westfalen unter Minister-
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nun mehr Unterstützung. Ebenfalls ist ihm zu verdanken, dass Emmerich eines der sogenannten 
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sche Enttrümmerung der Stadt ein, engagierte sich für ein möglichst menschenwürdiges Leben 

Abb. 3.: Das NRW-Kabinett um Ministerpräsident Arnold in Emmerich, 1950. 
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„Die vielseitige Em-

mericher Indust-

rie“, 1950. 



34

 

 
EMBRICA HISTORIA, 6/2023—Paul Maria van Aaken (1905-1985) 

„Man sagt schon mal, er habe die halbe Stadt Emmerich aufgebaut. Aber das ist sicher eine 

volkstümliche Übertreibung. Als er auf persönlichem Wunsch als Bürgermeister abtrat, war aber 

der größte Teil der Stadt wiederaufgebaut und die allergrößte Not beseitigt. 

Er hat gehalten, was sein Vater vor seinem Tod ihm ans Herz gelegt hatte. ‚Du darfst Emmerich 

nie aufgeben, trotz aller Schwierigkeiten, und musst immer einsatzbereit sein, wenn es gilt, der 

Heimat zu dienen.‘“11 

Paul Maria van Aaken wohnte in einem Einfamilienhaus an der Eltener Straße. Er starb 1985 im Al-

ter von 79 Jahren. Viele Bürger der Stadt trauerten um ihren ehemaligen Bürgermeister, der wäh-

rend seiner Amtszeit so viel für ihre Stadt getan hatte. 

Abb. 5.: Ausschnitt eines Planes zur Erweiterung der ev. Volksschule Emmerich von Paul Maria van 

Aaken, 1961. 

Mit der Währungsreform 1948 und dem langsam einsetzenden Wirtschaftswunder in den 1950ern 

begann nun die Wiederaufbauphase der Stadt bei der man mit Bürgermeister van Aaken einen 

„Mann vom Fach“ hatte. Als Architekt plante und beriet er tatkräftig bei vielen Bauprojekten.   

Zu diesen Projekten zählten u.a. zahlreiche neue Wohnungen, die Rettung des Turmes der St. Vitus

-Kirche auf dem Eltenberg, der Wiederaufbau des Gewölbes von St. Aldegundis, die Rettung der 

Kirchtürme in Isselburg und Warbeyen sowie der Wiederaufbau der Stiftskirche in Kleve.10  

Des Weiteren war er während seiner Tätigkeit für die Stadt Mitglied, teilweise sogar Vorsitzender, 

des Haupt– und Finanzausschusses, des Bau– und Planungsausschusses, des Schul– und Kultur-
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1. NRZ vom 21.06.1973. 

2. vgl. Evers, Heinz; Axmacher, Walter; Urbach, Wolfgang: „Die Bürgermeister der Stadt Emmerich am Rhein“, S. 

22. 

3. vgl. https://hl-johannes.de/kirchen/st-stephanus-hasselt/ [Stand: 24.05.2023] und Bote vom Niederrhein 

vom  22. Mai 1933. 

4. vgl. Evers, Heinz; Axmacher, Walter: „Straßen in Emmerich am Rhein“, Bd. 3. S. 309. 

5. vgl. „Die Bürgermeister der Stadt Emmerich am Rhein“, S. 23.; und RP vom 22.10.1965. 

6. vgl. „Straßen in Emmerich am Rhein“, S. 309. 

7. vgl. Ebd. 

8. vgl. RP vom 22.10.1965; und „Straßen in Emmerich am Rhein“, S. 310. 

9. vgl. Ebd. 

10. vgl. „Bürgermeister der Stadt Emmerich am Rhein“, S. 30f. 

11. Ebd. S. 31. 

 

 

 

 

 

Literatur und Quellenverzeichnis: 

Abb. 1.: Evers, Heinz; Axmacher, Walter; Urbach, Wolfgang: „Die Bürgermeister der Stadt Emmerich am Rhein“, S. 

22. 

Abb. 2.: StAEmm, Sig. b1-rat-leitbild-ausschüsse-jugenparlament-01-03. 

Abb. 3.: StAEmm, Sig. b1-rat-leitbild-ausschüsse-jugenparlament-01-01. 
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EMBRICA HISTORIA, 7/2023—HAUS DUVENDAHL 

HAUS DUVENDAHL 

„Sehr geehrte Damen und Herren,  
 
Hiermit beantrage ich eine vorläufige Unterschutzstellung des von mir von der Stadt Emmerich 
gepachteten Hofes, Im Duvendahl 88.“1 

Abb. 1.: Haus Duvendahl 20 Jh. 

Mit diesen Worten wandte sich der letzte Mieter des Hauses Duvendahl vor 40 Jahren an die 
Stadt Emmerich, um den Hof unter Denkmalschutz stellen zu lassen. Anlass dazu gab der 
Fund eines alten Balkens in den die Jahreszahl 1773 geschnitzt worden war. Der Einsturz des 
Daches der so genannten „Fruchtscheune“, hatte das Fundstück freigelegt.2 Ab diesem Mo-
ment begann eine Auseinandersetzung mit den zuständigen Behörden, die nicht nur in Em-
merich sondern auch überregional für Aufsehen sorgen und bis in die frühen 1990er Jahre 
andauern sollte. 
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Doch zunächst zum Hause selber:  

Im Jahre 1427 wird das Gut Duvendahl, damals noch als „Duvendail“ geschrieben, erstmals 
urkundlich erwähnt. Nach der Bezeichnung „Duvendael“ im 17. Jahrhundert, ist die Schreibwei-
se „Duevendahl“,  eine Abwandlung des heutigen Duvendahls, erstmal im frühen 19. Jahrhun-
dert in den Katasterunterlagen zu finden.3 Ansonsten ist über die frühen Jahre nur wenig be-
kannt.  

Im 19. und 20. Jahrhundert gehörte das Haus, samt den umgebenden Feldern und Wäldern, 
der Familie Budding, bevor dieses 1978 an die Stadt Emmerich verkauft wurde.4 Zu den dama-
ligen Ländereien des Gutes gehörten auch der heutige Helenenbusch und Helenenweg. Von 
der Familie wurde das Gut hauptsächlich als Sommersitz genutzt. Sie besaß ursprünglich ein 
großes Tabak Import– und Export Geschäft in Emmerich, welches 1909 nach Amsterdam ver-
legt wurde und war auch gesellschaftlich aktiv.5 So stiftete Bernhard Budding beispielsweise 
ein Haus für das erste Heimatmuseum Emmerichs an der Mennonitenstraße.6 Von 1936 bis 
1979 lebte auch der Waldhüter August Reintjes dort, welcher sich um die Instandhaltung von 
Haus und Hof kümmerte. Nach der Übernahme durch die Stadt, wurde das Haus vermietet.7 

Abb. 2.: Haus Duvendahl ca. 1960. 
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Abb. 3.: Lageplan Haus Duvendahl 20. Jh. 
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Abb. 3.: Lageplan Haus Duvendahl 20. Jh. 
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1985 wurde Duvendahl schließlich unter Denkmalschutz gestellt.8 Das Schicksal des Hauses 
stand jedoch unter keinem guten Stern.  Im selben Jahr  wurde ebenfalls die „Verordnung über 
die Festsetzung von Wasserschutzzonen für den Bereich der Stadt Emmerich“ wirksam.9 Haus 
Duvendahl befand sich juristisch in einem Wasserschutzgebiet und die Nutzungsmöglichkeiten 
wurden stark eingeschränkt, eine durchgängiges Wohnen im Hause war scheinbar unmöglich 
geworden. Abzusehen war dies bereits 1978 gewesen, schließlich hatte die Stadt das Grundstück 
nicht aus historischem Interesse, sondern zur Flächensicherung für das Wasserwerk erworben.10  

Erste Konflikte entstanden 1984, als die eingangs erwähnte „Fruchtscheune“ wieder aufge-
baut werden sollte. Ein Wiederaufbauantrag der Stadt Emmerich wurde vom Regierungsprä-
sidenten in Düsseldorf abgelehnt. Aus dieser Anfrage hinaus war die gesamte aktuelle und 
zukünftige Wohnnutzung infrage gestellt worden.11 Schon als das Wasserwerk 1960 im Hele-
nenbusch errichtet wurde, war deutlich geworden, dass Duvendahl einen erheblichen Stör-
faktor darstellte. Da das Schutzzonenverfahren vom damaligen Regierungspräsidenten je-
doch nicht zu Ende geführt worden und erst in den 1970er Jahren wieder aufgegriffen worden 
war, hatte sich die Auseinandersetzung nur verschoben. Ein diskutierter Abriss des, damals 
noch nicht geschützten, Hauses, wurde 1977 zugunsten der Vermietung zunächst vertagt.12  

Abb.4.: Die „Fruchtscheune“ kurz vor ihrem Abriss. 
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Abb. 5.: Duvendahl kurz vor dem Abriss. 

Inzwischen war das Denkmalverfahren durchgeführt worden und hatte die Lage verkompliziert. 
Neue Akteure waren aktiv geworden und setzten sich für den Erhalt ein. . 

„Wenngleich eine weitere Wohnnutzung des o.a. Objektes trotz intensiver Bemühungen aus 
wasserschutzrechtlichen Gründen nicht realisierbar erscheint, ist es aus Sicht des Rheinischen 
Amtes für Denkmalpflege durchaus vertretbar, die Anlage als Anschauungsobjekt weiterhin zu 
erhalten und  zu nutzen. […] Darüber hinaus ist auch eine Nutzung als Abstellraum bzw. kurzfristi-
gem Aufenthaltsraum für die Wasserwerker und ihre Gerätschaften u.E. noch nicht hinreichend 
beleuchtet.“13 

Neben der Emmericher Bürgerschaft und dem LVR, suchte auch der aktuelle Mieter nach einer 
Lösung. Zwischenzeitlich bot er der Stadt sogar den Erwerb des Hauses und eine Kompensati-
onszahlung für die Verlegung der Wasserbrunnen des Wasserwerks an.14 
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Abb. 6.: Artikel aus der NRZ an-
lässlich des Abbruchantrages. 

Trotz seiner Bemühungen wurde 1986 
beschlossen, dass dessen Mietvertrag 
bis 1990 auslaufen sollte. Bis dahin sei 
das Baudenkmal zu erhalten. Bis zur 
Übertragung an die Stadtwerke  1987 
wurden noch Instandhaltungsmaßnah-
men durchgeführt. Ab 1989 stand der 
Hof leer und der damit einhergehende 
Verfall war ihm zunehmend anzuse-
hen.15 

Trotz der eingeschränkten Nutzungs-
möglichkeiten wurde weiterhin nach 
alternativen Nutzungskonzepten ge-
sucht um das Denkmal zu erhalten. So 
soll Waldemar Kuhn das Objekt als Ate-
lier in Betracht gezogen und ein Archi-
tekt angeboten haben dort sein Archi-
tekturbüro einzurichten. Auch die Nut-
zung als Büroräume durch die Stadt-
werke wurde abgelehnt. Alle Vorhaben 
scheiterten an den strikten Vorgaben 
der Wasserschutzgebietsverordnung.16  

Trotz des vehementen Einsatzes der LVR 
Denkmalbehörde und von zahlreichen 
Emmericher Bürgern, konnte das Ge-
bäude nicht gerettet werden. Am 
17.12.1990 stellten die Emmericher Stadt-
werke einen Abbruchantrag.17 Die zahl-
reichen Gutachten und Unterschriften-
sammlungen, konnten gegen die ge-
setzlichen Vorgaben nicht bestehen. 
Vor 30 Jahren erfolgte 1993 schließlich 
der Abriss. Emmerich verlor ein einzig-
artiges Gebäude. Es blieb nur ein Bo-
dendenkmal zurück. 
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1.  StdAEmm: Bestand C Emmerich, Sig. C60-5. 

2. Ebd. 

3. Vgl. Evers, Heinz; Axmacher, Walter: „Straßen in Emmerich am Rhein“, Bd. 2, S. 345. 

4. Ebd. S. 345-348. 

5. Vgl. Rheinische Volksstimme Nr. 16 vom 05.11.1909. 

6. Vgl. Evers, Heinz; Axmacher, Walter: „Straßen in Emmerich am Rhein“, Bd. 2, S. 346. 

7. Vgl. Evers, Heinz; Axmacher, Walter: „Straßen in Emmerich am Rhein“, Bd. 2, S. 347f. 

8. Vgl. StdAEmm: Bestand C Emmerich, Sig. C60-5. 

9. Ebd. 

10. Ebd. 

11. Ebd. 

12. RP vom 06.09.1991. 

13. StdAEmm: Bestand C Emmerich, Sig. C60-5. 

14. Ebd. 

15. Ebd. 

16. Ebd. 

17. Ebd. 
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Abb. 1.: StdAEmm: Fotoarchiv. 

Abb. 2.: Ebd. 

Abb. 3: StdAEmm: Bestand C Emmerich, Sig. C60-5. 

Abb. 4.: Ebd. 

Abb. 5.: Ebd. 

Abb. 6.: NRZ vom 20.12.1990. 

Abbildungsverzeichnis: 
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KRIEGERVEREIN EMMERICH 

„Was Emm‘richs Krieger hier am deutschen Rhein 
Gelobt, durch treuen Eid verbunden, 

Dem Vaterlande Herz und Hand zu weih‘n, 
Sie dachten d‘ran in schweren Schicksalsstunden. 

 
Sie dachten d‘ran auf rauhem Kriegespfad 

Von Schrecken und Gefahr umgeben— 
Manch lieber, wack‘rer Kriegeskamerad 

Liess für das Vaterland sein frohes Leben. 
 

Wenn Emm‘richs Krieger heut auf deutscher Flur 
Die Kaiserfahne stolz entfalten, 

Dann sei es wieder mit dem alten Schwur: 
Die deutsche Treue hoch zu halten.“ 

 
- Auszug aus einem Gedicht der Frau Otto Bovensiepen, Emmerich,  

zur Feier des 50-jährigen Bestehens des Kriegervereins1 

Als am Samstag, den 9. August 1913, Abends um 21:00 Uhr Militärmusik aus den Räumlichkeiten 
des Bürgervereins in der Hottomannstraße schallte, war dies der Startschuss für die Feierlichkeiten 
zum 50-jährigen Bestehen des Emmericher Kriegervereins. Mitglieder des Kriegervereines trafen 
sich dort zum gemeinsamen Zapfenstreich, aßen, tranken und genossen die abendliche Gesellig-
keit. Im Jahr 1863, 50 Jahre zuvor, hatten sich die Veteranen aus der Märzrevolution 1848/49 zu-
sammengeschlossen, um einen Verein alter Krieger zu gründen. Zu den Zielen des Vereins gehör-
ten u.a. regelmäßige gesellige Abende, an denen die Veteranen über Erinnerungen sprachen, ge-
meinsam erlebte Kämpfe und Strapazen rekapitulierten, Gedenkveranstaltungen zusammen ab-
hielten und Feste, wie den Geburtstag des Kaisers, feierten. Des Weiteren betteten sie die Leichen 
verstorbener Waffenbrüder gebührend und mit allen militärischen Bräuchen zur letzten Ruhe und 
unterstützten die Hinterbliebenen finanziell bei den Bestattungskosten. Mitglied konnten anfäng-
lich all diejenigen werden, die nachweislich „mit Ehren während der Jahre 1848/49 den Aufstand in 
und Außer dem Lande mit niedergekämpft“ hatten.2 

Fünf Jahre nach der Gründung des Vereins wurden die Vereinsstatuten abgeändert und fortan 
konnten alle Krieger des stehenden Heeres, die in Kriegs– und Friedenszeiten ehrenhaft gedient 
hatten, aufgenommen werden. Somit wurde sichergestellt, dass auch Veteranen aus nachfolgen-
den Kriegen, wie dem Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 und dem Ersten Weltkrieg 1914-1918 
Mitglieder werden konnten. 



44

EMBRICA HISTORIA 
HISTORISCHES AUS DER STADT AM RHEIN                  08/2023 

EMBRICA HISTORIA, 8/2023—Kriegerverein Emmerich 

 

Abb. 1.: Gruppenfoto Emmericher Soldaten in Tournai, Belgien. 

Wie viele Mitglieder der Verein zu seiner Gründung 1863 hatte, lässt sich nicht mehr nachweisen. 
Die ersten überlieferten Angaben vom 30. März 1867 sprachen jedoch von 50 Mitgliedern. 27 
Jahre nach der Gründung waren es bereits 194 und weitere 25 Jahre später, im Jahr 1913, 324 
Mitglieder.3  

Der große Stolz des Kriegervereins war seine Fahne. Sie ist „das Wahrzeichen der Treue und Lie-
be zum Allerhöchsten Kriegs– und Landesherren“.4  Die „alte“ Fahne von 1848/49 wurde seit der 
Gründung 1863 für feierliche Anlässe verwendet, bis sie 1888 zu abgenutzt war, um weiter ihren 
Dienst zu verrichten. Eine neue Fahne musste her. Um den Veteranen, die den Verein gründeten 
Respekt zu zollen und den Wurzeln treu zu bleiben, sollte die neue Fahne der alten in Form, Mus-
ter und Farbe gleichen. Jedoch hatten sich die Richtlinien für das Aussehen von Kriegervereins-
Fahnen in den Jahren nach der Gründung stark geändert und sie waren allerhöchsten und mi-
nisteriellen Vorschriften unterworfen. Da die alte Flagge mit dem Eisernen Kreuz und den Jah-
reszahlen 1848/1849 geschmückt war, entsprach sie diesen Vorgaben nicht. Daher war es un-
wahrscheinlich, dass die neue Fahne nach dem Muster der alten gestattet werden würde. Auf-
grund des persönlichen Einsatzes des damaligen ersten Vorsitzenden des Vereins, Leutnant d. R. 
Luyken, bekam der Verein schließlich jedoch die benötigte Erlaubnis.5 
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Fahnen in den Jahren nach der Gründung stark geändert und sie waren allerhöchsten und mi-
nisteriellen Vorschriften unterworfen. Da die alte Flagge mit dem Eisernen Kreuz und den Jah-
reszahlen 1848/1849 geschmückt war, entsprach sie diesen Vorgaben nicht. Daher war es un-
wahrscheinlich, dass die neue Fahne nach dem Muster der alten gestattet werden würde. Auf-
grund des persönlichen Einsatzes des damaligen ersten Vorsitzenden des Vereins, Leutnant d. R. 
Luyken, bekam der Verein schließlich jedoch die benötigte Erlaubnis.5 
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In einem Erlass des Ministeriums vom 16. August 1888 hieß es: 

„Des Königs Majestät haben mittels Allerhöchster Ordre vom 8. ds. Mts. Zu genehmigen 
geruht, dass der Krieger-Verein zu Emmerich im Kreise Rees seine aus dem Jahre 1863 
stammende Fahne, wie solche durch die anliegende Zeichnung näher dargestellt ist, wei-
ter führen darf.“6 

Leider ist jene Zeichnung nicht mehr vorhanden. Sie wird jedoch wie folgt beschrieben: 

„Das Fahnentuch besteht aus weisser Seide. In der Mitte ist ein fliegender Adler, oben lings 
im roten Feld das Stadtwappen Emmerich ein Eimer, oben rechts sind Denkmünzen von 
1848/49 aufgemalt. Ueber dem Adler ist das eiserne Kreuz angebracht, darüber die Devise: 
„Mit Gott für König und Vaterland“. In der Stangenspitze befindet sich ein W.“7 

Der Verein durfte seine „neue“ Fahne somit also nach seiner „alten“ Fahne gestalten. Zur 50-
jährigen Feier wurde dem Verein letztendlich eine dritte Flagge durch den Kaiser verliehen—
die Kaiserflagge. Um diese Ehre zu Feiern wurde eine große Parade veranstaltet und die 
Fahne in einem Festzug feierlich durch die Stadt getragen. 

Das Wirken des Kriegervereins in unserer Stadt 
lässt sich auch heute noch an einem bestimm-
ten Bauwerk im Rheinpark deutlich erkennen: 
dem Kriegerdenkmal. Gleich nach dem 
Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 begannen 
die Mitglieder des Kriegervereins Spenden zu 
sammeln, um ihren für das Vaterland gefalle-
nen Kameraden der „glorreichen Feldzüge“ von 
1864, 1866 und 1870/71 ein Denkmal zu errich-
ten.8 Der zähe Fortschritt bei den Spenden-
sammlungen sowie die Frage des Ortes sollten 
den Bau des Denkmals jedoch lange Zeit ver-
zögern, so dass es erst 1913 feierlich eingeweiht 
wurde und bis heute fortbesteht. 

Abb. 2.: Fest-Ordnung zum 50-jährigem Beste-
hen des Kriegervereins. 
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Abb. 3.: Einweihung des Kriegerdenkmals durch Bürgermeister Langen, 1913. 

Abb. 4.: Kranzniederlegung 1923. Im Hintergrund eine Gesandtschaft des Kriegervereins, inkl. Fah-
nenträger. 
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Abb. 3.: Einweihung des Kriegerdenkmals durch Bürgermeister Langen, 1913. 

Abb. 4.: Kranzniederlegung 1923. Im Hintergrund eine Gesandtschaft des Kriegervereins, inkl. Fah-
nenträger. 
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Zahlreiche Kriegervereine waren im  18. Jahrhundert in ganz Deutschland gegründet worden. 
Daher ging im Jahr 1900 der Kyffhäuserbund e.V. aus dem Ständigen Ausschuss der vereinten 
deutschen Kriegsverbände für die Verwaltung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals auf dem Kyff-
häuser hervor, welcher als Dachverband aller deutschen Kriegervereine gegründet wurde.  

Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten wurden sämtliche Kriegervereine 
Schritt für Schritt in die nationalsozialistische Ideologie eingespannt, de facto aufgelöst und im 
NS-Reichskriegerbund, dem direkten Nachfolger des Kyffhäuserbundes, gebündelt.9 

Abb 5.: Mitteilung im Boten vom Niederrhein vom 7. Februar 1933 über die Eingliede-
rung in den NS-Reichskriegerbund. 

Am 21. Juni 1938 wurde die Fahne des Emmericher Kriegervereins dem Leiter des Heimatmu-
seums, Dr. Walter Ferdinand Goebel, zur Aufbewahrung übergeben, um im Heimatmuseum 
ausgestellt zu werden. Es ist anzunehmen, dass die Fahne beim Bombenangriff 1944 verloren 
ging. 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden durch das Kontrollratsgesetz Nr. 2 vom 10. 
Oktober 1945 sämtliche nationalsozialistische Organisationen aufgelöst.10 Darunter fiel auch 
der NS-Reichskriegerbund und somit sämtliche Kriegervereine. Obwohl Anfang der 1950er-
Jahre Soldatenverbände wieder gestattet waren, nahmen Viele von ihnen ihren Betrieb nicht 
wieder auf.11 
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BAU DES SCHULZENTRUMS AN DER HANSASTRAßE 

Am 20. September 1973 startete in Emmerich am Rhein der Bau des damals neuen Schulzentrums 
auf dem Sportplatz Hansa-/ Göbelstraße. Dazu machten Schülerinnen und Schüler des städti-
schen Neusprachlichen Gymnasiums und der Hauptschule an der Merowinger Straße den ersten 
Spatenstich. Bürgermeister Wolters kommentierte den Spatenstich und verkündete, dass „jetzt 
das größte Schulbauvorhaben der Emmericher Stadtgeschichte beginne“. Zur Feier des Tages 
gab es für die Erwachsenen Schnaps und Pralinen und die Schülerinnen und Schüler bekamen 
nach dem Spatenstich schulfrei und keine Hausaufgaben.1 

In dem neuen Schulzentrum sollten 1400 Schülerinnen und Schüler unterrichtet werden. Das 
Schulgebäude hatte einen Grundriss von 54 mal 91 Metern und das gesamte Gelände umfasste 
eine Fläche von 50.000 m². Für den ersten Bauabschnitt wurden fünf Millionen Mark eingeplant 
und die Gesamtkosten, inklusive der dreiteiligen Turnhalle, sollten 17 Millionen Mark betragen.2 

Abb. 1.: Der erste Spatenstich. 
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Abb. 2.: Erste Erdarbeiten auf dem Gelände. 

Die ersten Planungen für den Bau eines Schulzentrums begannen schon im Jahr 1969.  
Am 10. März 1969 wurde im Schul- und Kulturausschuss unter anderem der Bau eines 2-zügigen 
Gymnasiums vorgeschlagen, welches auf bis zu 5 Züge erweitert werden könne. Bereits damals 
wurde die Hansastraße als potenziellen Standort vorgeschlagen. Letztendlich empfahl der Aus-
schuss dem Rat einstimmig mit der Planung zu beginnen und einen Wettbewerb für einen 
Schulneubau in offener Bauweise auszuschreiben, damit alle schulischen Variationen möglich 
wären.3 In der Sitzung vom 21. Januar 1970 empfahl der Schul- und Kulturausschuss auf Antrag 
des Mitglieds Giltjes dem Rat, den Neubau eines dreizügigen neusprachlichen Gymnasiums mit 
angegliedertem Gymnasium in Aufbauform für Realschulabsolventen, einer dreizügigen Haupt-
schule und einer Großturnhalle. Außerdem sollte in der Zielplanung die Erweiterung um einen 
Realschulteil und Einrichtungen für eine Ganztagsschule vorgesehen sein. Als Standort für das 
geplante Schulzentrum wurde das Gelände zwischen Hansa-, Göbel- und Duvendahlstraße mit 
rund 36.000 m² und für die Großturnhalle das Gelände zwischen ´sHeerenberger Straße, Rhein-
gold-Sportplatz und Stadiongelände mit rund 5.000 m² vorgeschlagen. Des Weiteren wurde die 
Verwaltung damit beauftragt, die Grundstücksverhandlungen zu führen, eine Vorlage über den 
Ankauf der Grundstücke zu erstellen und das Wettbewerbsprogramm für die geplanten Schul-
bauten auszuarbeiten.4 
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Ankauf der Grundstücke zu erstellen und das Wettbewerbsprogramm für die geplanten Schul-
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Der für das Schulzentrum vorgesehene Standort war durchaus umstritten. Die Stadt fühlte 
sich gezwungen auf den Sportplatz an der Hansa-/ Göbelstraße zurückzugreifen, da dieser in 
Stadtnähe lag und ein großes und günstiges Terrain bot. Damit war der Leiter des städti-
schen Gymnasiums, Rudolf Leis, jedoch nicht einverstanden. Das städtische Gymnasium 
hatte bisher für die Unterhaltung des Sportplatzes gesorgt und rund 170.000 Mark in die Her-
richtung und den Unterhalt des Sportplatzes investiert. Hinzu kam, dass das Gymnasium zum 
Baubeginn noch keinen Ersatz für den verlorenen Sportplatz hatte, obwohl dies zugesagt 
worden war.5 

Trotz dessen wurde mit dem Bau begonnen. Schon während die Schülerinnen und Schüler 
das erste Loch in den Boden stemmten, fuhren die ersten Fahrzeuge auf das Gelände. Der 
Bau des neuen Schulzentrums sollte innerhalb von zweieinhalb Jahren beendet werden.6 

Nachdem im November 1970 grünes Licht für die Planungen gegeben worden war und am 17. 
Mai 1973 schließlich der Bewilligungsbescheid des Landes für den ersten Bauabschnitt einge-
troffen war, konnte der Bau beginnen.7 Ein zweiter Bauabschnitt wurde vom Rat grundsätzlich 
beschlossen.8 Dieser sollte jedoch erst ausgeführt werden, sobald die Entwicklung der Schule 
dies erforderlich machte. 

Abb. 3.: Erste Betonarbeiten. 
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Abb. 4 und 5.: Fortschritt des Baus innerhalb des ersten Jahres. 
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Abb. 4 und 5.: Fortschritt des Baus innerhalb des ersten Jahres. 
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Abb. 6.: Neubau des Schulzentrums, 1975. 

Abb. 7.: Das Schulzentrum 1977. 
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1. Vgl. Neue Rhein Zeitung vom 21. September 1973. 

2. Ebd. 

3. Vgl. Niederschrift der Sitzung des Schul– und Kulturausschusses der Stadt Emmerich am Rhein vom 10. Feb-
ruar 1969, S. 3f. 

4. Vgl. Niederschrift der Sitzung des Schul– und Kulturausschusses der Stadt Emmerich am Rhein vom 21. Ja-
nuar 1970, S. 5. 

5. Vgl. Rheinische Post vom 21. September 1973. 

6. Vgl. Neue Rhein Zeitung vom 21. September 1973. 

7. Vgl. Rheinische Post vom 21. September 1973. 

8. Vgl. Niederschrift der Ratssitzung der Stadt Emmerich am Rhein Vorlage 1140/VII, S. 381. 
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ERÖFFNUNG DES JUGENDCAFÉS – 22. OKTOBER 1998 

Abb. 1.: Das ehemalige Jugendcafé  am Brink. 

Am 22. Oktober 1998 wurde in Em-
merich am Rhein das heutige Ju-
gendcafé eröffnet. Nachdem im 
November 1997 die Entscheidung 
getroffen wurde das Konzept eines 
Kultur- und Jugendangebotes auf 
dem Lohmann-Gelände nicht wei-
terzuverfolgen, sollte schnell Ersatz 
gefunden werden. Dieser wurde in 
der alten Werkshalle der ehemali-
gen Berufsschule gefunden.1 Das 
Konzept für das neue Jugendzent-
rum wurde im Januar 1998 vorge-
stellt. Die Pläne klingen nicht 
schlecht, trotzdem haben die Mit-
glieder der Musik-und Kulturinitiati-
ve Emmerich (MuKIE) Zukunfts-
ängste.  

Regelmäßige Konzerte oder Discos können zu Lärmbelästigung für die Nachbar-
schaft führen. Außerdem könnte der Verein bis zur Fertigstellung des neuen Ju-
gendzentrums ausgeblutet sein, meint David Krings (19), stellvertretender Vorsitzen-
der der Initiative. „Die MuKIE wird zehn Jahre alt. Wir haben viel in die Jugendarbeit 
investiert. Gerade zum Jubiläum stehen wir ohne Domizil da.“2 

Das Gebäude wurde letztendlich in etwa 6 Monaten für circa 600.000 Mark umge-
baut, inklusive neuer Heizung und Umwälzanlage. Das Jugendcafé bietet eine Flä-
che von 200m² plus der Nebenräume. 60.000 Mark sind jährlich als Betriebskosten 
veranschlagt. Das Jugendheim soll montags bis donnerstags von 13 bis 22 Uhr ge-
öffnet sein. Dann soll auch ein Mittagessen angeboten werden, das im Theodor-
Brauer-Haus gekocht wird. Um die Jugendlichen kümmern sich die Mitarbeiter des 
Jugendamtes und ehrenamtliche Helfer. Eine Vollzeit- sowie zwei Halbtagskräfte 
arbeiten direkt vor Ort.3 
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Abb. 2.: Zeitungsausschnitt aus: NRZ  vom 29.04.1992. 

Stadtdirektor Horst Boch sagte 
während der Pressekonferenz zur 
Eröffnung, dass die Jugendlichen 
sich es so gewünscht haben und, 
dass Rat und Verwaltung ihr Ver-
sprechen nun eingelöst haben.4 Zur 
Eröffnung am 22. Oktober 1998 
überreichte Boch symbolisch einen 
riesigen Schlüssel aus Mürbeteig 
an Thomas Reese, den Zivildienst-
leistenden des Jugendcafés. „Das 
reicht jetzt langsam, den Schlüssel 
hab´ ich, ab geht´s“. das war das 
Stichwort für das „Discoteam One“. 
Allerdings zierten sich die Jugendli-
chen und tanzten noch nicht zum 
ersten Lied. „Brother Louie“ von Mo-
dern Talking ging auf der Tanzflä-
che leer aus. Das sollte sich aber 
beim vierten Hit schon ändern. Lan-
ge hielt es die 12-18-jährigen nicht 
auf den Stühlen, und sie drängten 
ins bunte Lichtermeer der Schein-
werfer und in den Dunst des Dis-
conebels.5  

Die Disco soll alle zwei Wochen im Jugendcafé stattfinden. Die 0,3-Liter Getränke kosten 
moderate 1,50 Mark. Neben dem Spaß steht natürlich auch Sicherheit an oberster Stelle: 
Alkohol ist tabu und die Eingangstüren werden vom Personal einer Überwachungsfirma 
kontrolliert.6  
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Allerdings zierten sich die Jugendli-
chen und tanzten noch nicht zum 
ersten Lied. „Brother Louie“ von Mo-
dern Talking ging auf der Tanzflä-
che leer aus. Das sollte sich aber 
beim vierten Hit schon ändern. Lan-
ge hielt es die 12-18-jährigen nicht 
auf den Stühlen, und sie drängten 
ins bunte Lichtermeer der Schein-
werfer und in den Dunst des Dis-
conebels.5  

Die Disco soll alle zwei Wochen im Jugendcafé stattfinden. Die 0,3-Liter Getränke kosten 
moderate 1,50 Mark. Neben dem Spaß steht natürlich auch Sicherheit an oberster Stelle: 
Alkohol ist tabu und die Eingangstüren werden vom Personal einer Überwachungsfirma 
kontrolliert.6  

EMBRICA HISTORIA 
HISTORISCHES AUS DER STADT AM RHEIN                  10/2023 

EMBRICA HISTORIA, 10/2023— Eröffnung des Jugendcafés – 22. Oktober 1998 

Ein Jahr später wird deutlich, dass das neue Ju-
gendcafé sehr gut angenommen wird. 50 bis 70 
Jugendliche kommen pro Tag in das Jugendca-
fé am Brink. Karin Ingendahl, Leiterin des Ju-
gendcafés, macht für den Erfolg das Konzept 
des Brinks verantwortlich: „Wir machen nur Vor-
schläge. Das Programm ist flexibel.“ Die Ent-
scheidungen fällen die Jugendlichen letztend-
lich selber. „Wir machen keine realitätsfremden 
Planungen. Wir fragen unsere Besucher vorher, 
was sie wollen“, erläutert Karin Ingendahl das 
Prinzip. Daher ist im Jugendzentrum kein Tag wie 
der andere. Ständig gibt es neue Ideen – da 
bauen die jugendlichen auch manchmal spon-
tan die Inneneinrichtung um.7  

Neben den Freizeitangebo-
ten ist das Jugendcafé auch 
eine Anlaufstelle für Kinder 
und Jugendliche, um Hilfe 
und Beratung bei persönli-
chen Problemen zu geben. 
Dafür steht eigens eine Sozi-
alarbeiterin zur Verfügung, 
die Erfahrung in der Einzel-
fallhilfe hat.8  

Abb. 3.: Flyer, 2004. 

Abb. 4.: Flyer, Workshop. 
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Abb. 5.: Das Jugendcafé am Brink präsentiert sein neues Logo, 2023. 

Auch nach 10 Jahren „JuCa“ konnte man eine positive Bilanz ziehen. Die Ein-
richtung hat sich längst etabliert und es kommen pro Woche zwischen 130 
und 150 Kinder und Jugendliche im Alter zwischen 10 und 20 Jahren ins Ju-
gendcafé. Das Angebot reicht mittlerweile von Schülerhilfe und Musikunter-
richt über Kreativkurse bis hin zu Tanzen und Sport. Dazu kommen Wochen-
endveranstaltungen mit Konzerten, Disco-Termine und ein spezielles Pro-
gramm für die Ferien. Dass das „Brink“ ein solch großer Erfolg geworden ist 
habe aber auch noch einen anderen Grund. „Wir können auf eine breite Un-
terstützung von allen politischen Parteien zählen. Das ist schon etwas Beson-
deres“, so Karin Ingendahl, Leiterin des Jugendcafés.9 
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1. Vgl. Rheinische Post vom 20. Oktober 1998. 

2. Vgl. Rheinische Post vom 8. Januar 1998. 

3. Vgl. Neue Rhein Zeitung vom 20. Oktober 1998. 

4. Vgl. Rheinische Post vom 20. Oktober 1998. 

5. Vgl. Neue Rhein Zeitung vom 23. Oktober 1998.  

6. Ebd.   

7. Vgl. Rheinische Post vom Oktober 1999. 

8. Vgl. Die Jugend-Zeitung Emmerich Ausgabe 03, S. 7.  

9. Vgl. Rheinische Post vom 21. Oktober 2008.  
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DAS WILLIBRORD-SPITAL BEKOMMT EINEN OSTFLÜGEL 

„Gestern am Tage des hl. Willibrordus, des Schutzpatrons des hiesigen Krankenhauses, wurde 
der Grundstein zum Erweiterungsbau des Hospitals gelegt, der im Rohbau schon nahezu fertig 
dasteht. An dem feierlichen Akte, dem ein Hochamt in der Hospitalskapelle vorausging, nahmen 
die Geistlichkeit beider Konfessionen, Vertreter der Stadt mit Herrn Bürgermeister Dr. Alff an der 
Spitze, die Aerzteschaft und eine Anzahl Bürgerinnen und Bürger teil. Nach der Segnung des 
Grundsteins, der von der Fensterbrüstung des großen Treppenhauses am Neubau eingelassen 
wurde, hielt Herr Geistl. Rat Pfarrer Sprünken eine längere Ansprache, in der er auf die Geschich-
te des Krankenhauses näher einging.“ 1 

Abb. 1.: Krankenhaus, Sicht von Burgstraße, 1928. 

Gründer des St. Willibrordus-Spitals waren der Pfarrer Konings, Kaplan Jasper und Walter Fa-
ckeldey. Bereits 1844 hatten die Geschwister Jaspers eine hohe Summer für den Erwerb eines 
Hauses gestiftet.2 Im Jahr 1846 konnte zunächst ein Krankenhaus in einem Haus an der Rein-
promenade eingerichtet werden.3 Zu Beginn waren dort nur drei Ordensschwestern beschäf-
tigt, welche sich um die Pflege von Alten und Kranken kümmerten. 4 Von 1860-1866 wurde ein 
fachgerechter Neubau an der heutigen Lilienstraße errichtet.5 In den folgenden Jahren wuch-
sen sowohl die Gebäudegröße als auch die Anzahl der Beschäftigten stetig. Zwischen 1890 
und 1891 entstanden ein linker Seitenflügel, 1905 ein Waschhaus sowie ein Ökonomiegebäude, 
1907 ein Isolierhaus und schließlich im November 1928 der Ostflügel.6  
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Abb. 2.: Erweiterungsbau, 1928. 

Notwendig war dieser geworden, da die vorhandenen Räume nur 170 Betten umfassten 
und den aktuellen Anforderungen nicht mehr genügten. Um den Bau realisieren zu kön-
nen übernahm die Stadt eine Bürgschaft von 500 000 Mark.7 Der Ostflügel entsprach allen 
damaligen Anforderungen an ein modernes Krankenhaus.  

Abb. 3.:  Krankenhaus, 1938. 

Da beim großen Bombenangriff am 07.10.1944 auch das Krankenhaus zerstört wurde, 
war auf der Lindenstraße, dem heutigen Akazienweg, von Ehrendomkapitular-
Dechanten Sprünken das so genannte „Marienheim“ fertiggestellt worden, „[…], um we-
nigstens in dringendsten Fällen helfen zu können.“.8 

1946 konnte langsam wieder mit dem Wiederaufbau begonnen werden. Bis Ende 
1947 wurde der Betrieb behelfsmäßig in den ehemaligen Kellerräumen durchgeführt. 
Obwohl der Großteil des Gebäudes zerstört worden war, ließ sich das Krankenhaus 
nach und nach wieder instand setzen. Insbesondere der Ostflügel war noch brauch-
bar, obwohl auch dieser stark gelitten hatte.  
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Abb. 5: Zerstörte Gebäude,  1946. 

Abb. 4: Gebäude, 1944. 
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Abb. 5: Zerstörte Gebäude,  1946. 

Abb. 4: Gebäude, 1944. 
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Abb. 6.: Erweiterungsbau, 1954. 

„Der Altbau sank in Trümmer, der neuerbaute Ostflügel, die gesamten wertvollen Einrichtungen 
und Instrumente wurden ein Raub der Flammen. Mit zahlreichen Kranken starben auch einige 
Schwestern während dieses Brandes den Tod im Dienste der Nächstenliebe. Zum Glück waren 
wenigstens die Mauerwerke des Ostflügels im wesentlichen [sic!] erhalten geblieben, so daß 
schon damals der Plan des Wiederaufbaus gehegt wurde.“9 

Abb. 7.: Erweiterungsbau, Sicht von Lilienstraße, 
1954. 

1949 standen bereits wieder 120 Krankenbetten zur Verfügung und es wurde berichtet: 
 
„Hell und golden flutet das Licht eines klaren Wintertages durch das breite Fenster, das eine 
ganze Wand einnimmt, in das Krankenzimmer. Wohltuende Wärme empfängt den Besucher bei 
seinem Eintritt. Sicher und geborgen fühlen sich die Kranken in ihren weißen Betten unter der 
treusorgenden Pflege der Schwestern. Der Besucher aber fragt sich verwundert, ob dies das 
gleiche Krankenhaus ist, das Willibrordi-Krankenhaus, das bei dem Luftangriff auf Emmerich völ-
lig ausbrannte.“10  

Anfang der 1960er Jahre war der Neu- und Umbau des Krankenhauses weites gehend abge-
schlossen. Im Zuge dessen war dieses auch um einige Flächen erweitert worden, die zuvor dem 
Emmericher Bürgerverein gehört hatten und es konnten neue Grünanlagen und Erholungsflä-
chen geschaffen werden.11 Zahlreiche weitere Erweiterungen und Umbauten sollten in den kom-
menden Jahrzehnten folgen.12 Bis heute ist das Willibrordus-Krankenhaus an diesem Standort 
ansässig.  
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„Heute ist das St. Willibrord-Spital einer der größten Arbeitgeber und Ausbilder in der Region. 700 
engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter machen es zu einem leistungsfähigen Krankenhaus 
in Medizin, Pflege, Verwaltung, Beratung und Betreuung. Dafür möchten wir Ihnen an dieser Stel-
le herzlich danken.“13  

Abb. 8.: Einweihungsfeier, Krankenhaus, 1953. Abb. 9.:  Einweihungsfeier, Krankenhauskü-
che, 1953. 
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1.  Bote vom Niederrhein vom 08.11.1928.  

2. Vgl. Zeitung vom 28.08.1946, Nr. 52.  

3. Vgl. RP vom 29.03.1986. 
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6. Vgl. StdAEmm: Sammlung Krankenhaus.  

7. Bote vom Niederrhein vom 08.11.1928.  
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9. Rhein-Ruhr-Zeitung vom 06.12.1946.  

10. Vgl. RP vom 12.01.1949; RP vom 02.02.1949.  

11. Vgl. RP vom 09.06.1955.  

12. Vgl. RP vom 29.03.1986.  

13. Jubiläumsausgabe 175 Jahre St. Willibrord Spital Emmerich. Für den Menschen – ganz nah dran! Erfahrung. 
Gesundheit. Vertrauen, 11/2020, S. 1.  
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„HABEN SIE KONTERBANDE AN BORD?“ 

„Emmerich, 30. Dezember. 

Der Motor des Benzinbootes der Hauptzollüberwachungsstelle Emmerich brummt, die Wasser 
des Zollhafens schäumen und pfeilschnell steuert das kleine Schiffchen dem offenen Rheinstro-
me zu. Es ist früher Nachmittag und auf den Wellen schaukeln zahlreiche Kähne. Sie liegen vor 
Anker und die Schiffer harren der Abfertigung durch die Zollbehörden. Täglich passieren etwa 
500 Schiffe diese Abfertigungsstelle. Das Zollboot legt an dem ersten besten Kahne an und der 
Steuermann macht fest. Breitbeinig mit den. Händen in den Taschen steht der Schiffer auf Deck. 
Noch rührt er sich nicht vom Fleck. Diese Kontrolle, ob er keine Schmuggelware an Bord hat, ist 
für ihn nichts Neues. Gemächlich schiebt er nur den ‚schwarzen Stift‘ nach Backbord. 

‚Schippmann, wollt Ihr uns mal nach unten begleiten?‘ fordert der Beamte den Holländer auf. Der 
Schiffer spuckt über den Bordrand, nimmt die Hände aus den Taschen und schickt sich an, die 
Treppe hinabzusteigen. In dem Küchenvorraum stehen seine Kinder. Sie sind durch den ‚Besuch‘ 
in ihrem Spiel gestört worden und machen große Augen. Die Frau steht am Waschbrett und die 
Seifenflocken tanzen lustig umher. Sie stört sich nicht an die [sic!] Beamten und reibt die Wäsche 
umso heftiger auf ihrem Brett. 

Abb. 1.: Emmericher Zollbeamte auf dem Schiff „DE HOOP“ ca. 1930er. 
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„ ‚Schippmann, Ihr habt doch keine Konterbande an Bord?‘ forscht der Zollbeamte argwöhnisch, 
während der mit dem Schiffer die steilen Stufen hinabsteigt. Der schüttelt mit dem Kopf. – Schif-
fer pflegen nicht viel Worte zu machen. 

Dann geht das Suchen los, der Zollbeamte stochert unter den Fußleisten, löst den Fußboden, be-
klopft die Schiffswände, rückt die Betten beiseite, hebt die Matratzen hoch. Solch ein Kahn hat 
unendlich viele Schlupfwinkel, in denen man Konterbande verstecken könnte. Selbst auf dem 
Klosett und in der Kajüte der Matrosen wird gestöbert und der Zöllner fährt mit einem Messer 
zwischen Außen- und Innenwand des Kahnes. Der Zwischenraum ist hohl, aber weder mit Kaffee 
noch Tabak gefüllt. Am Ende ist hinter der Schiffstreppe Schmuggelware versteckt. Jeder Winkel 
wird abgetastet. Aber es zeigt sich nichts Verdächtiges. Der Schiffer ist nicht etwa ungehalten 
über die Störung. Das gehört eben zum Beruf. Eilfertig öffnet er Schränke und Spinde; er will zei-
gen, daß er ein reines Gewissen hat. Man geht wieder an Deck und stößt noch mit einer langen 
Eisenstange in die Schiffsladung, aber nirgends ein Stäubchen Schmuggelware und ein ver-
stecktes Paket wäre sicherlich zum Vorschein gekommen. Damit ist die Durchsuchung beendet. 
Ein kurzer Gruß wird mit dem Schiffer gewechselt, dann stößt das Boot wieder ab und die Beam-
ten machen an einer anderen Stelle Stichproben. Die Möglichkeit, daß ein Schiff unbeobachtet 
durchbrennen könnte, besteht überhaupt nicht; dafür ist die Aufmerksamkeit der Zollbeamten zu 
groß und im übrigen sind sie ja im jahrelangen Dienst mit den Kniffen und Ränken der Rhein-
schmuggler vollkommen vertraut geworden.“ 

Abb. 2. u. 3.: Zöllner bei der Arbeit, 1930er Jahre. 
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„Nach dieser ergebnislosen Durch-
suchung ist die Frage des Laien be-
rechtigt: Wird auf dem Rhein über-
haupt noch geschmuggelt? Ja-
wohl, geschmuggelt wird noch, 
aber nur in geringem Maße: dieser 
Schmuggel zu Wasser steht in kei-
nem Verhältnis zu dem zu Lande. 
Allerdings ist eine Durchsuchung 
der einzelnen Schiffe, wie gesagt, 
sehr schwierig und in dieser Bezie-
hung die Aufgabe des Zöllners zu 
Land leichter, weil er an dem 
‚Umfang‘ des Schmugglers erken-
nen kann, wo die Schmuggelware 
versenkt ist und der Schmuggler 
meist Rucksack und Pakete bei sich 
führt, die sich nicht verstecken las-
sen. Schmuggelversuche machen 
in erster Linie deutsche Matrosen. 
Würde ein Kapitän versuchen, auf 
seinem Schiff Konterbande zu ver-
bergen, er brächte somit seine Po-
sition in große Gefahr. Erwischt die 
Behörde einen deutschen Matrosen 
beim Schmuggel, so lässt sie ihn 
nach Feststellung der Personalien 
vorerst weiterfahren, während ein 
holländischer Matrose als Auslän-
der gleich verhaftet wird. Darum 
scheut sich der Holländer meist zu 
schmuggeln. Belgier und Franzosen 
kommen als Schmuggler auf dem 
Rhein kaum in Frage, weil sie zu arm 
sind, sich zu diesem Zwecke Ware 
einzukaufen. Die beliebtesten 
Schmuggelartikel sind auch hier 
Tabak, Schokolade, Kakao und Kaf-
fee, während am Oberrhein gern 
Kognak, […], Wein, Sekt und Seide 
geschmuggelt werden.“ 

Abb. 4.: Emmericher Zöllner bei der Arbeit. 

Abb. 5.: Emmericher Zöllner bei der Arbeit. 
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sen. Schmuggelversuche machen 
in erster Linie deutsche Matrosen. 
Würde ein Kapitän versuchen, auf 
seinem Schiff Konterbande zu ver-
bergen, er brächte somit seine Po-
sition in große Gefahr. Erwischt die 
Behörde einen deutschen Matrosen 
beim Schmuggel, so lässt sie ihn 
nach Feststellung der Personalien 
vorerst weiterfahren, während ein 
holländischer Matrose als Auslän-
der gleich verhaftet wird. Darum 
scheut sich der Holländer meist zu 
schmuggeln. Belgier und Franzosen 
kommen als Schmuggler auf dem 
Rhein kaum in Frage, weil sie zu arm 
sind, sich zu diesem Zwecke Ware 
einzukaufen. Die beliebtesten 
Schmuggelartikel sind auch hier 
Tabak, Schokolade, Kakao und Kaf-
fee, während am Oberrhein gern 
Kognak, […], Wein, Sekt und Seide 
geschmuggelt werden.“ 

Abb. 4.: Emmericher Zöllner bei der Arbeit. 

Abb. 5.: Emmericher Zöllner bei der Arbeit. 
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„Und die Strafen? Die deutschen Behörden sind verhältnismäßig human. Auf 100 Gr. Schmuggel-
tabak stehen etwa 70 Mark Strafe, während die Holländer etwa 500 Gulden verhängen. Die Hol-
ländische Behörde begnügt sich weiter nicht etwa damit den Schmuggler zu einer Geldstrafe zu 
verurteilen, wenn sie auf holländischem Gebiet auf seinem Schiff ein Faß Kognak oder Rum fin-
det, sondern sie konfisziert das gesamte Schiff mit der Ladung. Die deutsche Behörde bestraft 
weiter nicht etwa den Matrosen, der geschmuggelt hat, sondern die Firma für die er fährt. 
Selbstverständlich muss ein solcher Matrose mit seiner sofortigen Entlassung rechnen. Die 
höchste Strafe, die in den letzten Jahren von der Behörde verhängt wurde, betrug 30 000 Mark, 
ein sicheres Zeichen dafür, daß sich der Schmuggel auf dem Rhein nur im kleineren Rahmen ab-
spielt. Im Jahre 1926 erhielt dagegen in einem Falle am Oberrhein ein Sektschmuggler eine Stra-
ße von 3 ½ Millionen Mark.“ 

„Eine vorzügliche Hilfe ist der Zollbehörde in Emmerich der Anlageposten in Spyck (letzte Zollstati-
on zwischen Deutschland und Holland), der jedes vorüberfahrende Schiff notiert und die spezifi-
zierten Angaben nach Emmerich weitergibt, wo die Kontrolle sehr scharf ist. Wird ein Schiff ange-
troffen, dessen Ladungsverschlüsse beschädigt sind, so erhält es von der Zollbehörde in Em-
merich einen Begleitmann, der bis zur Verladestation mitfährt und die Verladung an Ort und 
Stelle überwacht. Der Schmuggel auf dem Rheinstrom hat gegen die Vorkriegszeit in keiner Wei-
se zugenommen und wird auch wohl schwerlich fürderhin zunehmen, denn die Zusammenar-
beit zwischen der deutschen und holländischen Zollbehörde ist im Kampf gegen den Schmug-
gel zu Wasser vorbildlich, während uns ja bekanntlich die Holländer im Kampf gegen den 
Schmuggel zu Lande nicht im geringsten unterstützen. Auch die Internationalisierung des 
Rheinstroms hat die ungesetzmäßige Einfuhr von Waren zu Wasser nicht vergrößern können.“ 

Abb. 6.: Emmericher Zollboot vor Rees, 1930er Jahre. 
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Abb. 7.: Altes Zollamt am Emmericher Hafen, Postkarte. 

„Aus dem nicht uninteressanten und überaus verantwortungsvollen Beruf der Emmericher Zoll-
beamten sei folgender Fall berichtet: Es war im Hochsommer und eine drückende Hitze lag über 
dem Niederrhein. Ein Zollboot legte an einem Schlepper an,, denn eine anonyme Nachricht war 
auf dem Zollamt eingetroffen, nach der auf dem Schlepper im Heizraum Konterbande versteckt 
sei. Als Schmuggler wurde der Heizer bezeichnet. Einer der Zollbeamten ließ sich den betreffen-
den Raum zeigen, und forderte den Heizer auf, hinter den Kessel zu kriechen. Dann versuchte der 
Beamte ihm zu folgen, aber er musste den Versuch aufgeben, denn sein Körper wäre dank sei-
nes Umfanges stecken geblieben und weiter herrschte in dem Raum eine Hitze, die für einen ge-
wöhnlichen Sterblichen unerträglich war. Als dann der Heizer zurückkriechen wollte, war sein Kör-
per durch die Wärme derart aufgedunsen, daß er zwischen Wand und Kessel geriet und keinen 
Schritt vorwärts kam. Es bestand für den Mann die Gefahr, in dem Raum zu ersticken. Schließlich 
kam einen der Beamten die Idee, dem Heizer einen Strick unter den Körper zu legen und ihn auf 
diese Weise zu befreien. Sechs kräftigen Männern gelang dann schließlich das mühselige Werk, 
aber der Heizer schien nach seiner Befreiung mehr tot als lebendig zu sein. Den Beamten war 
nach diesem Erlebnis die Lust vergangen, weiter nach Schmuggelware zu suchen und dem Hei-
zer sicherlich das Bedürfnis, noch ein zweites mal auf diesem Wege zollpflichtige Gut über die 
Grenze zu schaffen, vorausgesetzt, daß er wirklich Schmuggel betrieb.“ 

Artikel von Hermann Jung, Groß-Duisburger Anzeiger vom 30.12.1928. 
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